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In der schweren politischen und wirthschaft- 
lichen Krise, worin sich augenblicklich JBrasilien 
befindet, ist es von Interesse, Stimmen des Aus- 
landes zu vernehmen. Wir entnehmen einem 
längeren'Artikel der „La Plata Post" zu Buenos 
Aires auszugsweise Folgendes ; 

Schlimme Zeichen. 
Die blutigen Sklavenaufstände, welche in letzter 

Zeit die brasilianische Provinz S. Paulo in grosse 
Aufregung versetzt haben, sind die ersten und 
zweifelsohne sicheren Anzeichen, dass sich in döm 
Kaiserreiche eine grosse ökonomische und folgen- 
richtig auch politische Umwälzung vorbereitet. 
Mit dem bisherigen System des laissez aller -der 
brasilianischen Staatslenker geht es nicht mehr ; 
irgend eine Massregel, die Sklavenfrage definitiv 
zu regeln, ist durchaus erforderlich, drängt sich 
bei Griechen sowohl wie bei Trojanern, bei Abo- 
litionisten und Sklavokraten auf. Auf einer Seite 
hat man in âllen Tonarten deklamirt, hat von 
Freiheit, M^s'chepwürde u. dgl. in- mehr oder 
weniger glänzender Weise geschrieben und gespro^ 
chen; auf der andern haben sich die Anhänger des 
alten Produktionssystems, da sie dieses alß unum- 
gänglich nothwendig für den Fortbestand und 
die Integrität der Monarchie auffassten, hinter 
ihr Hauptarguraent; dass die Aufhebung der 
Sklaverei den unmittçl\)aren finanziellen Ruin 
Brasiliens zur ^olge haben würde, zu verschanzen 
gesucht. • Diejenigen ,' welch« redlich bemüht 

' waren, die beiden feindlichen Gegensätze zu ver- 
söhnen und, unter Aufstellung "eines vorläufigen 
7nodus vivendi, einer allmäligen Ablösung nebst 
systematischer Erziehung und Heranbildung der 
nach dem Gesetz vom ^ahre ISTl' bereita freien 
Negerkinder das Wort redeten, sind nicht be- 
achtet worden,* eine Thatsache, wie sie die Ge- 
schichte bei allen Vorkommnissen, die groäse 
Reformen in sich schliessen, leider bestätigt. Die 
Stimme der Propheten verhallt machtlos in der 
Wüste; das vermittelnde Element, welches auf 
dem Wege friedlicher Massregeln, dem Ausbruche 
wilder und roher Leidenscliaften vorzubeugen 
sucht, wird gering geschätzt und sogar von bei- 
den Gegnern aufs hartnäckigste bekämpft. Als 
das Gesetz des "bekannten Visconde do Rio Branco 
im Jahre 1871, welches die Freiheit der Neger- 
kinder bestimmte, in den Kammern durchging 
und sogar ein Emancipations -Tonds gegründet 
wnrde, um durch allmäligen Freikauf die Sklave- 
rei im Laufe der Jahre thatsächlich zu beseitigen, 

■ gab man sich allerseits zufrieden, und das poli- 
tische und sozi'ale „Krebsgeschwür" des Landes 
erschien nur-noch als eine Frage der Zeit. 

Nur.wenigen fiel es auf, dass in jenem Gesetze 
auch nicht mit einer Silbe des Schicksals erwähnt 
wurde, welches die Freigeboren.en und die all- 
mälig Freigekauften erwartete. Zwar hiess es in 
demselben, dass die Freigeborenen bis zu ihrem 
21. Lebensjahre unter der Vormundschaft der 
Herren ihrer Eltern verbleiben und" von diesen 
zu irgend einem Berufe vorbereitet werden sollten. 
Aber gerade hierin lag der gewaltige Fehler, der 
entweder wissentlich oder unwissentlich began- 
gen worden ist. Der Staat übertrug — den 
besten Fall vorausgesetzt — das ihm zuste- 
hende Patronatsrecht und die Pflicht, "für die Er- 
ziehung der heranwachsenden Neger zu sorgen, 
in grossartiger Vertrauensseligkeit -an die Pi- 
raten, die natürlich zum grössten Theile Sklavo- 
kraten waren und durchaus gar kein Interesse 
haben konnten, Individuen für eine Arbeit zu 
erziehen, die für sie später gar keinen Nutzen 
haben konnte. Sie Hessen die Negerkinder, wie 
die seit 16. Jahren gesammelten Erfahrungen be- 
stätigen, wie das liebe Vieh aufwactisen und schu- 
fen damit eine Bande von missvergnügten, rohen, 
gänzlich unbrauchbaren, zur Faulheit geneigten 
Menschen, welche die grösste Gefahr für den 
Staat und die Gesellschaft bilden. 

Erst ganz allmälig wurden dann auch in der 
Presse Stimmen laut, die sehr deutlich bewiesen, 
dass man den wunden Punkt des Gesetzes erkannt 
hatte ; man fing an, sich zu fragen, was eigent- 
lich aus Brasilien werden sollte, wenn keine 
Sklaven mehr vorhanden wären und somit die 
Produktion der Haupterzeugnisse des Landes, wel- 
che seinen Reichthum ausmachen, entweder ganz 
aufhören oder zuni mindesten gewaltig beschränkt 
werden müsste. Die Regierung welche sich offen- 
bar auf die Seite der intransigenten Sklavenhal- 
ter legte, glaubte auf diese Frage keine Antwort 
geben zu müssen; sie schwieg und liess die 
Sache weiter gehen, so lange eben die Stränge 
halten mochten. 

, Es ist eine politische Situation geschaffen wor- 
den, welche sich als die Vorbotin einer gänz- 
lichen Auflösung des grossen Reiches hinstellt. 
Das Militär intervenirt, stets ein sicheres Zeichen, 
dass die Sklavenfrage nicht auf friedlichem Wege 
gelöst werden kann. Es wird zu Blutvergiessen, 
vielleicht sogar zu grossen Bürgerkriegen kom- 
men, aus denen der Staat in seinem jetzigen Um- 
fange nicht mehr siegreich hervorgehen kann. 
Es nützt nichts, sich gegen offenbare Thatsachen 

zu verschliessen. Brasilien weist in-seiner gros- 
sen territorialen Ausdehnung von Norden nach 
Süden drei, durch klimatische Verhältnisse und 
den Charakter seiner Bewohner sehr verschiedene 
Regionen auf, nämlich den äussersten Norden, 
die Centrairegion und den Süden. Im letztge- 
nannten gestaltet sich die ökonomische Frage 
ganz anders als in den übrigen Theilen des Reichs. 
Die Negei* sind hier stets nur in bescheidener 
Zahl vorhanden gewesen und der Anbau des Bo- 
dens kann sehr gut durch die europäische Ein- 
wanderung besorgt werden. Im Norden sind in- 
dianische Elemente vorhanden, welche für die 
dort üblichen Arbeiten unschwer herangezogen 
werden können ; im Gentrum dagegen, der Re- 
gion des Kaffees, welcher 60'/o (^er Gesanimtpro- 
duktion des Landes ausmacht, ist der Neger zu 
einer absoluten Nothwendigkeit geworden. Ob 
frei oder unfrei, er ist dort nöthig, und alle Ver- 
suche, welche die Regierung angesfellt hat, ihn 
durch Chinesen oder Europäer zu ersetzen, sind 
gänzlich fehlgeschlagen. Da nun im Centrum 
die eigentliche Staatsgewalt Brasiliens liegt, so 
hat dieselbe dpn Süden.und Norden bis dato zu 
zwingen vermocht, ihr zur ^ufrechterhaltung 
des eigenen- Produktionssystems behülflich zu 
sein. Das kann natürlich nicht lange so fort 
gehen. Die gemeinsame portugiesische Sprache 
kann nicht als genügendes Bindemittel wirken, 
und andere giebt es nicht. Der Norden wird 
sich, wie er es schon mehrmals versucht hat, 
von dem Verbände ablösen und sich als Föde- 
rativ - Republik zu konstituiren versuchen. Der 
Süden, welcher stets dazu bestimmt war, für das 
bragantinische Kaiserreich dier Kastanien aus dem 
Feuer zu holen, wird sich gleichfalls abtrennen, 
weil er nur auf diese Weise die ihm für seine 
Entwickelung nothwendig-e europäische Einwan- 
derung anzuziehen vermag. Das Centrum wird 
sich allsdann mit seinen grossen Landpotentaten 
und seinen Heeren von Negern selbst zu helfen 
wissen und jedenfalls die monarchische Staats- 
form beibehalten. Eine solche Zerstückelung wäre 
ein Glück für das schöne, von der Natur reich 
gesegnete Land und ein grosser Vortheil mehr 
für die schwerwiegenden Interessen der Einwande- 
rung und des Weltverkehrs. 

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet stellt 
sich für jedeo Einsichtigen die Lösung der Skla- 
venfrage dar. — 

Soweit die „La Plata Post". Was uns betrifft, 
so haben wir schon bei andrer Gelegenheit wie- 
derholt uns dahin ausgesprochen, dass wir eine 
Auflösung des Reichs in 3 Theile oder in irgend 
einer sonstigen Form nicht wünschen und auch 
nicht besorgen. 

Wir wünschen eine weitgehende Decentralisa- 
tion, um den Eigenthümlichkeiten der einzelnen 
Provinzen gerecht zu werden unter Conservirung 
aller derjenigen Vortheile, welche mit der Zu- 
gehörigkeit zu einem grossen, dermaleinst mäch- 
tigen Ganzen verbunden sind. - 

Wir besorgen ein Auseinanderfallen des Reichs 
nicht, weil historische Zusammenhänge von an- 
nähernd 400 Jahren sich mächtiger erweisen, als 
mancher unerfahrene Schreihals, der in der Hitze 
des Tagesgezänkes nur seine und der Seinigen 
Stimmen hört, sich träumen lässt. — 

lllramariite lhaníasíeit. 
Der „Export", Organ des Central Vereins für 

Handelsgeographie und Forderung deutscher In- 
teressen im Auslande, bringe an der Spitze sei- 
ner N. 46 einen Aufsatz unter dem Titel <-,Die 
deutsche Kolonisation in Südbrasilien", d.em wir 
im P'olgenden einiges entnehmen : 

„In der letzten Nummer dieses Blattes (Seite 
662, Spalte 1, unten, veröffentlichten wir bereits 
die Nachricht; dass die brasilianische Regierung 
für die Kolonie des „Hamburger Kolonisations- 
vereins vom Jahre 1849" zu Joinville, auf wei- 
tere 5 Jahre die Zinsgarantie übernommen habe. 
Wir hoben gleichzeitig hervor, dass nunmehr der 
„Westdeutsche Verein für Kolonisation und Ex- 
port" unter Führung von Dr. Fabri sgine Absicht : 
mit grösseren Kapitalien das gedachte Unterneh- 
men zu stützen und auszudehnen, auszuführen 
vermöge. Ohne die Tragweite dieser Thatsachen 
für die deutsche Kolonisation in Süd - Brasilien 
zu überschätzen, können wir getrost behaupten, 
dass durch dieselben die Gesammtinteressen der 
deutschen Ansiedlungen daselbst nicht nur eine 
neue gewichtige Stütze erhalten haben, sondern 
dass sie eine ausserordentlich - tief greifende An- 
regung der deutschen Kolonisation geben werden. 
Werden bedeutendere Kapitalien in S. Catharina 
investirt, so muss endlich S. Francisco eine Al- 
fandega, d. h. ein Hauptzollamt erhalten, und 
das ist eine Lebensbedingung ■ für Joinville wie 
alle benachbarten Kolonien, deren von der See 
her .zugeführte Waaren bisher mit einem allzu- 
grossen x\ufwande von Zeit und Kosten verzollt 
und despaschirt werden mussten. Die'grösseren 
Kapitalisten werden bessere Maschinen einfuhren, 
grosse Niederlagen schaffeu, und vor allen Din- 
gen für bessere Verbindung nicht nur mit Rio, 
sondern auch mit Europa sorgen. An Stelle der 
wenigen Dampfer, welche bisher alljährlich von 

Hamburg direkt nach S. Francisco ausgingen, 
werden dann später regelmässig allmonatliche 
Fahrten veranlasst werden — kurz es werden 
Verhältnisse entstehen, wie solche Dr. Kaerger 
in, seiner Korrespondenz aus Itapocú in der letzten 
Nummer dieses Blattes als erstrebenswerth ge- 
schildert hat. 

„Wir würden zu irren glauben, wenn wir das be- 
reitwillige 'Entgegenkommen der brasilianischen 
Regierung nicht auf die Einflüsse der von Kose- 
ritz vor einigen Jahren begründeten „Sociedade 
Central de Immigração" und auf die unermüdliche 
Thätigkeit der Senatoren d'Escragnolle Taunay 
und Silveira Martins zurückführen wollten. Wie 
diese Männer stets-für das deutsche Element in 
Anerkennung dessen kolonisatorischer Tüchtig- 
keit ' eingetreten sind, so wahrscheinlich auch 
diesmal ! Bald folgende Nachrichten -werden uns 
darüber aufklären. Jene Konzession dürfte mög- 
licherweise zugleich andeuten, dass die nativi- 
stischen Bestrebungen der brasilianischen Know- 
nothings im Niedergauge begriffen sind, und dass 
ganz speziell Diejenigen, welche, die Hintenan- 
setzung und Benachtheiligung der deutschen 
AnsiedleT-, im Gegensatz zu der der italienischen 
Einwanderung gewordenen Bevorzugung, syste- 
matisch betrieben, z. Z. wenigstens den einsich- 
tigeren Elementen das Feld haben räumen müssen.. 

„Glücklicherweise stehen die Bestrebungen des 
„Westdeutschen Vereins für Kolonisation und Ex- 
port" nicht isolirt da. Auch in der Provinz Rio 
Grande "do Sul bethätigen sich die Anhänger 
unseeer Bestrebungen. Der „Württembergische 
Verein für Handelsgeographie etc." betreibt aüfs 
eifrigste dis Begründung einer Kolonisationsge- 
sellschaft am Cahy (vergl. „Export" Nr. 43, S. 
636) und das von Herrn Arez, Chef der grossen 
Firma Viuva Claussen, in Gemeinschaft mit Herrn 
Kurella und Genossen zu Berlin begründete Koloni- 
sations - Unternehmen, welches in der Nähe des 
Jaculiy, unweit von S. Jeronymo, unter der Lei- 
tung des Dr. Soyaux bereits in nächster Zeit in's 
Leben treten wird, zeigt gegründete Aussicht auf 
eine prosperirende Entwickelung. Nehme man 
dazu die günstige Entwickelung,-welche die von 
dem „Leipziger Verein für Handelsgeographie" 
bereits vor mehreren Jahren inszenirte Koloni- 
sation in Paraguay unter der vortrefflichen Lei- 
tung des Herrn von Gülich genommen hat, er- 
wäge man, dass mehrere grössere Estanzien in 
Argentinien sich als vortheihafte Anlagen für 
das deutsche Kapital erwiesen haben, dass die 
deutschen Kolonien von S. Bento sowie am Itapocú 
sich günstig entwickeln, so darf man wieder Hoff- 
nung schöpfen, dass jene für Deutschlands Han- 
del und wirthschaftliche Kolonisation so erspriess- 
lichen Gegenden des subtropischen Südamerikas 
unserem wirthschaftlichen Unternehmungsgeiste 
erhalten bleiben. Eine zähe Arbeit ist es gewesen, 

: die das zu Stande gebracht hat, und wir haben alle 
j Ursache, dies den in Südbrasilien angesessenen Freun- 
\den unserer Bestrebungen Dank zu wissen. Und 
' wenn in Deutschland, trotz aller Hemmnisse es end- 
j lieh doch gelungen ist, Kapital — wenn auch im- 
I merhin in relativ noch sehr bescheidenem Umfange — 
Ifür die gedachten Unternehmungen zu gewinnen, so 
ist dies .in erster Reihe der unermüdlichen Ausdauer 
der ^^Handelsgeographischen Gesellschaften" zuzu- 
schreiben. Nachdem einmal der Bann gebrochtn ist, 
welcher speziell Südbrasilien der Pßege der deutschen 
Interessen verschloss, werden andere, grössere Un- 
ternehmungen nachfolgen, und auch das Grosskapi- 
tal sich entgegenkommender zeigen." — 

Wer diesen .Aufsatz rasch liest, namentlich den 
mit Cursiv von uns hervorgehobenen Schluss, 
muss glauben, dass in Südbrasilien soeben eine 
neue Aera angebrochen ist. Da uns nun aber 
hier an Ort.und Stelle hiervon noch gar nichts 
vernehmbar geworden, so lesen wir die schwung- 
vollen Perioden noch einmal mit genauer Auf- 
merksamkeit, um die einzelnen Thatsachen, wel- 
che als Fundament jener neuen Aera dienen, zu 
konstatiren. Wir suchen und finden — gar nichts. 
Boch gehen wir einmal mit dem Leser den Ar- 
tikel vorsichtig durch : 

1. Da heisst es, „dass die brasilianische Re- 
gierung für die Kolonie dos Hamburger Koloni- 
sationsvereins von 1849 zu Joinville auf weitere 
5 Jahre die Zinsgarantie übernommen habe". 
Wir erlauben uns die Frage; hat denn über- 
haupt jemals die brasilianische Regierung „für 
die Kolonie eine Zinsgarantie übernommen" ? 
Unseres Wissens lässt sie nur dem Hamburger 
Kolonisationsverein eine Unterstützung zu Theil 
werden. Das ist doch wohl etwas ganz anderes 
als die Zinsgarantie ? 

Die Regierung ist nun von den Ständen er- 
mächtigt, diese Unterstützung für weitere 5 Jahre 
zu gewähren. Soviel.wir wissen, hat die Re- 
gierung • von dieser Ei-laubniss noch keinen Ge- 
brauch gemacht. Sollte die Regierung dies aber 
thun und sich dem Hamburger Kolonisations- 
Verein zur weiteren Zahlung für 5 Jahre ver- 
pflichten, so würde eben nur der alte kümmer- 
liche Zustand für eine kurze Galgenfrist bestehen 
bleiben. 

2. Ob nunmehr der „Westdeutsche Verein für 
Kolonisation und Export" sich in der Lage findet. 

„mii grösseren Kapitalien das gedachte Unternehmen 
zu unterstützen," ist hier noch nicht bekannt. 
Einstweilen wenigstens ist dies keine Thatsache, 
sondern eine Möglichkeit, die wie eine verschwom- 
mene Wolke am fernen Horizonte einer erregten 
Phantasie schwebt. Der „Export" freilich baut 
darauf die stolzesten Luftschlösser: Zuströmen 
riesiger Kapitalien, Alfandega in S. Francisco, 
lebhafte Dampferverbindung und über allem als 
Krönung des Werks der Himmel des Dr. Kaerger 1 

Was doch alles eine jämmerliche Unterstützung 
mit einer schmalen Rente für 5 Jahre vermag! 

3 Dass dersub 1 erwähnte ständische Beschluss 
„der unermüdlichen Thätigkeit des Herrn Silveira 
Martins zu Gunsten des deutschen Elements" zu 
danken ist, wird in Joinville und bei Herrn Sil- 
veira Martins selbst fröhliches Lächeln hervor- 
rufen. Dieser Herr war gerade derjenige, der 
den betr. Regierungsvorschlag auf's Heftigste 
bekämpfte, und zwar mit der albernen Behaup- 
tung, der Hamburger Verein habe seine Ver- 
pflichtungen nicht erfüllt. Es wäre eine Kleinig- 
keit gewesen, nachzuweisen, dass die Regierung 
selbst durch ihr verkehrtes Gebahren dem Verein 
die Erfüllung des Kontraktes unmöglich gemacht 
hatte, denn wie soll der Verein Immigranten ein- 
führen, wenn die Regierung selbst die hiesigen 
Zustände im Auslande compromittirt ? 

Herr Silveira Martins sah dies nicht, oder 
wollte es nicht sehen, und nur dem energischen 
Eintraten des Herrn Taunay ist die Annahme 
des Regierungsantrages zu verdanken. 

4. Sodann sind da erwähnt zwei kuriose Ge- 
schöpfe, nämlich zwei Kolonisationsgesellschaften 
„des Württembergischen Vereins für Handelsgeo- 
graphie", dann der „grossen Firma Viuva Clau- 
sen" in Gemeinschaft mit „Kurella und Genossen". 
Diese beiden Gesellschaften" sind zwar noch nicht 
ins Leben getreten, aber sie zeigeji dennoch schon 
gegründete Aussicht auf eine prosperirende Entwicke- 
lung I Das müssen ein paar tüchtige Gesellschaf- 
ten sein 1 — 

0 Schwebemeyer 1 In dem ganzen Artikel 
auch nicht.eine einzige Thatsache 1 Ein Gewebe 
von Unwissenheit und luftigen Phantasien 1 

Das Lustigste ist der Schluss : Die erzielten 
Resultate zu Stande zu bringen, ist eine „zö/ie 
Arbeit" gewesen — unserer wackern deutschen Ko-. 
lonisten ? Gottbewahre, der „Handelsgeographi- 
schen Gesellschaften" und ihres „Centraivereins."— 

Der Aufsatz ist mehr für Deutschland berech- 
net als für Brasilien, aber wir Deutsch-Brasilia- 
ner wünschen derartige Schönfärbereien nicht, 
mögen die!?elben von blosser Eitelkeit oder von 
Schlimmerem dictirt sein. 

Von all den Träumereien des Verfassers ist hier 
einstweilen nichts wahrnehmbar. Die Gesell 

I Schäften sind noch nicht etablirt, die Dampfer- 
'■flotillen sind noch nicht sichtbar, das Gross- 
1 kapital ist noch nicht eingetroffen. Es'geht noch 
! alles den alten prosaischen Gang. Die deutsche 
j Kolonisation schreitet fort, aber die Hebel, wel- 
' che sie vorwärts bringen, sind nicht die fabel- 
i haften Gesellschaften, von denen der Artikel er- 
i zählt, und ihre noch fabelhafteren Leistungen, 
j sondern unsern unvergleichlichen deutschen Ko- 
' lonisten, die ihre ei.sernen Muskeln und das Mark 
I ihrer Knochen einsetzen. 
!     

JlacÍTrícíttcn. 
Deutsches Reich. 

— Die gesammte deutsche Presse spricht dem 
Zarenbesuch in Berlin jegliche politische Wich- 
tigkeit ab. Von einer Freude- über die Begeg- 
nung, von einer Hoffnung, die man an dieselbe 
knüpfen würde, zeigt sich nirgends eine Spur. 
Die Haltung der Presse zeigt, dass man sich über 
den wahren Charakter der russischen Politik nicht 
täuscht und sich nicht mehr täuschen lassen will. 
Uebrigens herrscht in Folge der Krankheit de.s 
Kronprinzen am preussischen Hofe zur Zeit keine 
Feststimmung, keine, Neigung zu Ceremonien. 
Welche Wandlungen in den Beziehungen Deutsch- 
lands zu Russland eingetreten sind, das zeigt der 
schwere Schlag, den der ^Reichskanzler gerade 
zur Zeit, da der Zar als Gast der Hauptstadt des 
deutschen Reiches nahte und da bange Besorg- 
nisse die Gemüther des ganzen Volkes durch- 
beben, gegen Russland führt' als Strafe dafür, 
dass dieses Grundbesitzer deutschen Ursprungs 
enteignet, von ihrer Habe verjagt und ihrer wohl- 
erworbenen Rechte beraubt hat, ja noch mehr, 
dass es verbot, -Wechsel in deutscher Sprache an 
den Filialen der russischen Staatsbank anzu- 
nehmen. Die deutsche Antwort des Kanzlers auf 
die russischen Uebergriffe besteht darin, dass die 
russischen Werthe von der Belehnung in der 
deutschen Reichsbank ausgeschlossen sein sollen, 
eine Massregel von eingreifender Bedeutung, ist 
doch Deutschland immer der wichtigste Markt 
für die russischen Werthe gewesen. 

— Die verstorbene Baronin von Oppenheim, 
welche grosse Summen für wohlthätige Zwecke 
hinterliess, hat auch ihren Hausarzt mit 60,000 
Mark bedacht. Ebenso sind der Dienerschaft aus- 
gedehnte Vermächtnisse überwiesen worden, im 
einzelnen Falle bis zur Höhe von 20,000 Mark. 

\ 



Germania 

— Aus dem Lebeu deá verstorbeoen barühtn 
ten Chirurgen Langenbeck wird der Med 
Wochenschrift" ein Zug wahrhaft antiker Grösse 
erzählt. Der Chirurg hing mit grösster Zärtlich- 
keit an seiner Familie. Am 18. August 1870 
wurde* sein Sohn Julius, Seconde-Lieutenant im 
Garde-Schützenbataillon, beim Angriff auf Aman- 
weiler durch mehrere Schüsse in den Unterleib 
scbwer verwundet. Langenbeck,- welcher in- 
zwischen in Gorze, mit Aufbietung aller seiner 
Kräfte, den zahllosen Verwundeten Hülfe spen- 
dete, erfuhr am Abend durch einen ihm bekann- 
ten Offizier, dass sein Sohn schwer verwundet 
auf dem Schlachtfelde liege und den Wunsch 
habe, ihn zu sehen. Langenbeck erwiderte, dass 
er dienstlich beschäftigt sei, nicht abkommen 
könne und dass nach der Natur der Verwundung 
auch jede Hülfe ausgeschlossen sei; er werde 
daher seinen Sohn erst am nächsten Tage auf- 
suchen. Dies geschah denn auch; aber, wieder 
Vater vorausgesetzt hatte, ärztliche Hülfe war 
hier unmöglich Am 21. August starb Julius 
von Langenbeftk zu Venneville an den Folgen 
eines Leberschusses. Diese Episode zeigt den 
Meister in seiner ganzen CharaktergrÖsse. Der 
Dienst und sein Pflichtgefühl gegen die Ver- 
wundeten stehen ihm so hoch, dass er es darüber 
ablehnt, selbst den eigenen todtwunden Sohn zu 
sehen. Erst nachdem er für seine Verwundeten 
gesorgt, besucht er zu wiederholten Malen den 
Sohn, um auf immer von ihm schmerzlichen Ab- 
schied zu nehmen. 

— Das Frankfurter Journal", dieses Haupt- 
organ der nationalliberalen Partei in Süddeutsch- 
land, ist in die Hände des Verlagabuchhändlers 
Schauenburg in Lahr übergegangen, der es mit 
Hülfe geeigneter Kräfte weiter führen wird. 

— Der sozialdemokratische Reichstagsabgeord- 
nete Hasenclever musste als unheilbar geistes- 
krank der Irrenanstalt in Berlin übergeben werden. 

— Die gemeldete Explosion der Wesermühle 
in Hameln ist durch Entzündung des Mehlstaubs 
verursacht worden, indem ein Arbeiter unvorsich- 
tiger Weise mit oflfenem Lichte in den staub 
erfüllten Räumlichkeiten hantirte. Die Verun- 
glückten wurden zum Theil erst sterbend mit 
grässlichen Wunden nach stundenlangen Anf- 
räumungsversuchen aus den Trümmern hervor- 
gezogen. Im benachbarten Hause des Bauraths 
sind dessen zwei Töchter und ein hoffnungsvoller 
16 Jahre alter Sohn durch die aus der Höhe 
herabstürzenden Trümmerstücke jählings erschla- 
gen worden. 

— Im Münsterlande herrscht unter den Schul- 
buben eine merkwürdige, ansteckende Augen- 
krankheit und unter dem Rindvieh die bösartig 
auftretende Lungenseuche. 

— Im Gebiete der Unstrut (Sachsen) sind im 
Ganzen 80,074 Rebstöcke vernichtet worden 
welche von der Reblaus inficirt waren. — Auch 
im schwäbischen Neckarthal ist die Reblaus auf- 
getreten. Das angesteckte Gebiet umfasst 130 
Jucharten. 

— Die Maschinenfabrik in Augsburg verkaufte 
im letzten Jahre fär 5 Millionen Mark Maschinen 
und machte dabei 600,000 Mark Reingewinn 
18*/, 7o Dividende I 

— Die grosse Baumwollspinnerei und Weberei 
von Finckh in Pfullingen (VVürttemberg) ist ab- 
gebrannt. 

Schweiz. 
— In dem Budget für 1888 sind die Militär- 

ansgaben auf ungefähr H'/i Millionen festgesetzt. 
— Für 1888 sollen geprägt werden : 100,000 

20-FraHkenstücke, 1,500,000 Fünfrappenstücke 
und 500,000 Zweirappenstücke. 

— In der Schweiz sind schon seit längerer Zeit 
Versuche mit Gewehren von 7, 7'/,, 8 und 8'/i 
Millimeter Kaliber im Gang, und höhere Offiziere 
verlangen bereits energisch die Neubewaffnung 
der schweizerischen Armee. Es würde sich um 
die Kleinigkeit von 13—14 Millionen handeln. 

— Der Bundesrath wird der Bundesversamm 
hing ein Eisenbahn-Enteignnngsgesetz vorlegen 

— Der Münsterbauverein in Bern ist der An 
sieht, es sei das dortige Münster auf Grundlage 
der vom Dombaumeister Bayer in Ulm erstellten 
Pläne auszubauen, 

— Anlässlich des 50jährigen Jubiläums des 
Bestandes der Dampfschiffahrt auf dem Vierwald 
stätter-See will der Verwaltungsrath den Ange- 
stellten 10,000 Fr. in Form von Gratifikationen 
auszahlen. 

— Das steuerbare Vermögen der Stadt Sanct 
Gallen beträgt 116 Millionen Franken, 7 Millio- 
nen mehr als im Vorjahre. 

Oesterreich-Ü ngarn. 
— In Siebenbürgen entdeckte man ausgedehnte 

Lager vorzüglicher Steinkohlen. 
— Die Krinoline ist wieder aufgetaucht, aber 

als — Schmuggelinstrument. So wurden jüngst 
in Oderburg aus den Krinolinen zweier Schmugg- 
lerinnen 13 Kindermäntel, russische Baschliks, 
Pelzwerk und andere Sachen ans Tageslicht ge- 
fördert. 

— In einem galizischen Dorfe brach ein Brand 
aus, welcher fünf Gehöfte einäscherte. Während 
desselben ergriffen die Bauern den dei Brand- 
legung Verdächtigen und warfen ihn in die Flam- 
men. 

Italien. 
— Das kostbarste Jubiläumsgeschenk für den 

Papst Leo dürfte wohl die dreifache Krone sein, 
welche ihm vom Pariser Erzbischofthum wird. 
Die Kronenreifen dieser Tiara bestehen aus Gold 
tiiit je sechs linienförmigen Spitzen und sind mit 

nedig und Ferrara, sowie 
einer 

in Forli 
grössern 

und Imola. — 
Ueberschwem- 

elf Saphiren, neunzehn Smaragden, zweiunddreis-1 (j0s Grossen 
sig Rubinen, fünfhundert und neuuundzwanzig' 
Diamanten und zweihundertzweiundfünfzig Per- 
len besetzt. 

— In Italien haben Anfangs November an ver- 
schiedenen Orten mehr oder weniger heftige Erd-^ koriren lassen. Die Baronin Seillière erklärte 
beben stattgefundeil. So in den Seealpen, iu Ve- vor dem Untersuchungsausschuss, ihr Gemahl 

Venetien ist von 
mung bedroht. 

Frankreich. 
— Der Ministerrath genehmigte den Gesetzes- 

entwurf betreffend die Erweiterung des Hafens 
von Havre und Vertiefung der untern Seine. 
Zu den Kosten dieser Arbeit tragen die Handels- 
kammern von Havre und Ronen 30, der Siaat 
72 Millionen Fr bei. 

— General Gillon übernahm den Posten des 
Platzkommandanten von Paris. Sein Vorgänger, 
der unsterblich blamirte Thibaudin, tritt in den 
Ruhestand. 

— Ueber den Wilson-Skandal schreiben die mit 
letzter Post eingetroffenen Blätter folgendes : 

Während des Prozesses berief sich die Frau 
Limonzin darauf, sie habe Briefe von Wilson (er- 
halten ; sie wollte damit beweisen, dass sie niciit 
gfelogen habe, als sie sich hoher Beziehungen 
bei ihren Ordensgeschäften rühmte. Diese Briefe 
waren aber bei den Akten gar nicht zu finden, 
und da man über den Verbleib derselben Nach- 
forschungen anstellte, so hatte das zur Folge, 
dass Wilson die Briefe, welche ihm von der Po- 
lixei wieder in die Hände gespielt worden waren 
und die er dann vernichtet hatte, aus dem Ge- 
dächtniss von Neuem abschrieb und sie dem Ge- 
richte zustellte. Unglücklicherweise benutzte er 
aber dazu Parlamentspapier, welches das Wasser- 
zeichen trug und erst im Jahre 1885 angefertigt 
worden war, während die Briefe das Datum des 
Jahres 1884 trugen. Die Limouzin, die ihre Briefe 
auswendig wus.ite, erklärte auch sofort, der In- 
lalt derselben sei abgeändert worden. Auf die 
ii'rage, wie die Beiseiteschaffung so wichtiger, im 
Besitze der Polizei befindlich gewesener Akten- 

stücke möglich war, hat man einstweilen noch 
keinen genügenden Bescheid erlangt, und man 
muss das Resultat der angehobenen Untersuchung 
abwarten. Die Minister erklären, sie hätten diese 
Briefe gar nie gesehen, und der Polizeipräfekt 
betheuert seinerseits, dass er alle auf den Prozess 
bezüglichen Urkunden getreulich an den Unter- 
suchungsrichter abgeliefert habe. Anfänglich 
wollte sich der Justizminister der von mehreren 
Mitgliedern der Kammer verlangten sofortigen 
strafrechtlichen Untersuchung widersetzen ; als 
dann aber die Linke sich aufraffte, einen Tadels 
antrag gegen den Justizminister durchzusetzen, 
da legte sich Rouvier, die sehr gefährdete Lage 
der Regierung erkennend, ins Mittel und verhiess 
strengste Untersuchung noch vor beendetem Caf- 
farelprozess. Damit hatte die radikale-Partei 
ihren Zweck erreicht: ein neuer Schlag gegen 
Wilson und indirekt gegen Grevy war geführt 
worden. Grevy gerietli durch diese Vorgänge iu 
die höchste Erregung und sprach im ersten Au- 
genblick von Abdankung, doch scheint er sich 
seither wieder etwas beruhigt zu haben. (Der 
Telegraph hat inzwischen bereits die erfolgte 
Abdankung Grevys und Neugestaltung der Ver- 
hältnisse gemeldet.) Wilson hat sein sicheres 
Asyl im Präsidentschaftspalaste schleunigst ver- 
lassen und seine eigene Wohnung bezogen, ein 
Beweis, dass er selbst fühlt, wie übel es mit ihm 
steht. Es wird in der That allmälig immer klarer, 
dass Wilson Dinge verübt hat. die nicht blos 
wie z. B. sein Verhältniss zur Limouzin —gegen 
den Anstand Verstössen. Man verdächtigt ihn 
sog'8'r, Einbrecher und Meuchelmörder gedungen 
zu haben. Freilich liegt kein Beweis dafür vor, 
dass die Personen, welche in die Wohnung des 
Chef'-edakteurs Portalis vom „XIX. Siècle" einen 
Einbruch gemacht haben, direkt von Wilson an- 
gestiftet worden seien und dass dieselben den 
Zweck verfolgt hätten, Briefschaften, welche für 
Wilson grayirend sind, bei Portalis zu entwen- 
den. Auch ist noch kein Beweis dafür erbracht, 
dass der nächtliche Mordanfall auf Portalis von 
Wilson eingegeben worden sei. Dagegen bat 
der verhaftete Attentäter gestanden, er habe im 
Interesse Wilsons den Mord begehen wollen. 
Nebenbei sei erwähnt, dass Wilson auch in Ver 
bindung gebracht wird mit dem Baron von Seil- 
lières, dessen Inlerniruug wegen Verrücktheit 
seinerzeit so viel Aufsehen verursachte. Man 
spricht von Bestechungsäummen in sehr erheb 
liebem Betrage, aus denen jedenfalls hervorgeht, 
dass Wilson sich niemals mit Kleinigkeiten ab- 
gegeben hat. Es befinden sich auch noch bei 
den Akten zwischen der Ratazzi und Wilson 
gewechselte Briefe, in denen dieser für verschie- 
dene Persönlichkeiten sich zu verwenden ver 
spricht, selbstverständlich nur gegen klingenden 
Lohn. Auch existiren Briefe Bon langers 
die den früheren Kriegsmiiiister iu unwürdiger 
Vertraulichkeit mit der Limouzin zeigen. Noch 
schlimmer, obwohl persönlichen Charakters, sind 
die Liebesbriefe desGenerals Thibaudin 
deren Vorlesung vor Gericht der Staatsanwalt 
als undelikat ablehnte. Bekanntlich hat Thi 
baudin jeglichen Verkehr mit der Limouzin ab- 
geleugnet; seine Briefe beweisen jedoch, dass er 
zu dieser Abenteurerin die allerinlimsten Bezie 
hungen unterhielt. 

In dem Prozesse über den Ordenshandel ist 
mittlerweile das Urtheil erfolgt: der flüchtige 
General Andlau ist zu 5 Jahren Gefängniss und 
3000 Francs Busse, sowie 10 Jahren Einstellung 
in den bürgerlichen Rechten, Prau Ratazzi zu 
13 Monaten Gefängniss und 2000 Fr. Busse, Bayle 
zu 4 Monaten, Frau Courteuil zu 2 Monaten ver- 
urtheilt worden. Frau Saint Sauveur ist freige- 
sprochen. Caffarel selbst erschien im Prozess nicht 
als Verbrecher, sondern als ein liederlicher, dum- 
mer Mensch, der überall auf den Leim ging. 
Und dieser Herr General war der zweite Leiter 

Generalstabes von Frankreich I — 
Lieb' Vaterland, darfst ruhig sein 1 

Die Untersuchung ergab ferner, dass Wilson 
im Verein mit General Andlau einen Grossgrund- 
besitzer für die Summe von 80,000 Fr. habe de- 

habe Wilson ungefähr zwei Millionen gegeben, 
um die Bewilligung für Lieferungen zu erlangen, 
ohne jedoch dadurch etwas Besonderes zu erhal- 
ten. Die Baronin nannte noch andere belastende 
Tliatsachen, allerdings nur nach Aussage ihres 
Mannes. — Wilson .«oll sich geflüchtet haben. 

Ein neuer Skandal ist jetzt bekannt ge- 
worden. Der langjährige Kabinets-Chef verschie- 
dener Minister des Innern, F a u b e r t , den erst 
Sarrien wegjagte, veruntreute von dem geheimen 
Fonds eine Million zur Aushaltung der be- 
rühmten Halbweltdame Renard. 

— Generalrath Allens im Dep. Herault ist als 
Banknotenfälscher verhaftet worden. 

— Der grosse Sturm hat an der Küste der 
Picardie zalilreicheOpfergefordert, und esherrscht 
unter den Fischern tiefste Trauer. 

— Kürzlich stiegen zwei Herren mit dem Luft- 
ballon ,,Arago" in Paris auf, um wissenschaft- 
liche Forschungen vorzunehmen. Seit ihrem 
Aufstieg sind die beiden Luftschiffer spurlos ver- 
schwunden. 

(irossbritannien. 
— Schon wieder eine politische Demnthignng 

der Russen. Der von ihnen unterstützte afgha- 
nische Thronprätendent Ejub Chan soll sich frei- 
willig den Engländern ausgeliefert haben. Das 
Gleiche meldet man vom Häuptling der Zulu- 
kaffern, Denizulu. 

-— Die engli.?chen Blätter reden von einem 
Heirathsprojekt zwischen dem Ex-Fürsten von 
Bulgarien, Alexander von Battenberg, und der 
Prinzes.'iin Louise, Tochter des Prinzen von Wa- 
les. Königin Victoria protegirt das Projekt, 
während der Prinz und die Prinzessin von Wales 
dagegen sind. 

- Die englische Geheimpolizei will Beweis- 
mittel für die Annahme erlangt haben, dass in 
Amerika eine Dynamitverschwörung gegen die 
englische Regierung bestehe. 

■ Ein neuer Schachzug gegen die Pariser 
Weltausstellung: Während des Sommers 1888 
Weltausstellung in Glasgow. 

— Die Demonstrationen der Arbeits- und Be- 
sitzlosen in London nehmen mehr und mehr einen 
ernsten politischen Charakter an. Trotz des poli- 
zeilichen Verbotes, betreffend die Abhaltung von 
Meetings auf dem Trafalgar Square, versuchten 
am Sonntag Nachmittag grosse Volksmengen, 
auf den genannten Platz zu dringen, um gegen 
die Verhaftung O'Briens zu protestiren. Seit dem 
Jähre 1866 fand in London keine so ernste De 
monstration statt. Als die Menge die Pallisaden 
des Hyde Park zu zerstören begann, besetzten 
4000 Polizisten den Trafalgar Square. Von allen 
Seiten rückten nun Volksprozessionen, bestehend 
aus Sozialisten, Radikalen und Irländern, mit 
Musik und Fahnen heran. Die Polizisten mach- 
ten eine Attacke und zerstreuten einen Theil 
der Volksmassen, ein anderer Theil leistete hef. 
tigen Widerstand. Am Strand und in anderen 
Strassen kam es zu Handgemengen. Eine grosse 
Anzahl Verwundeter wurde nach den Hospitälern 
geschafft. Einem Zuge gelang es, auf den Tra- 
falgar Square zu dringen j nach einem erbitter- 
ten Kampfe mit den Polizisten wurden jedoch 
die Tumultuanten wieder zurückgeworfen. Bei 
diesem Kampfe wurde das Parlamentsmitglied 
Graham schwer verwundet und verhaftet. Als 
die Polizei um '|,5 Uhr Nachmittags wiederum 
eine Attacke machte, sah sie sich in den an den 
Trafalgar Square anstossenden Strassen einer 
Volksmasse von mehr als 100,000 gegenüber. 
Alle Versuche, die Mengen zu zerstreuen, blie- 
ben eine Zeit lang fruchtlos. Es wurden Kavalle- 
rie und Infanterie herbeigerufen. Ehe jedoch 
das Militär erschien, begann sich die Menge frei- 
willig zu zerstreuen. Mehr als 200 Tumultuan- 
ten und 40 Polizisten sind verwundet. Die ra- 
dikalen Sozialisten beschlossen, am nächsten 
Sonntag abermals auf Trafalgar Square eine 
Volksversammlung abzuhalten. 

— Die Heidenbekehrung scheint ein sehr theures 
Vergnügen zu sein ; wenigstens konstafirte Kano- 
nikus Taylor im jüngsten Kirchenkotigress in 
Wolverhamptou, dass der englischen Kirchen- 
missions-Gesellschaft die Bekehrung von 865 Hei- 
den oder Mohamedanern mehr als 86,000 Pf. St. 
per Kopf gekostet hätte. Am theuersteu kam 
die Sache in Persien, Palästina, Egypten und 
Arabien zu stehen, wo die Bekehrung eines ein- 
zigen Ungläubigen 11,804 Pfd. Sterl. 9 Sh. 6 d. 
kostete ; am billigsten in Süd-China, denn dort 
kosteten 237 Bekehrte nur 7488 Pfd. St. 4 Sh. 
11 d. Das schlimmste ist, dass die Mohamedaner 
in demselben Jahre, wo die Christen nur 865 
Proaelyten machten, 600,000 Ungläubige zum 
Islam bekehrten, ohne das es ihnen einen Heller 
kostete. 

Nordamerika. 
Die Legislatur wählen in den Vereinigten 

Staaten versprechen für die Demokraten einen 
Sieg bei der Präsidentenwahl, mit andern Wor- 
ten die Wiederwahl des Herrn Cleveland. 

— Der amerikanische Kongress hat dem In- 
genieur Emery, Erfinder einer Stahl- und Eisen- 
Probirmaschine, 200,000 Dollars Nationalbeloh- 
nuiig zuerkannt, weil diese Maschine von ganz 
ausserordentlicher Bedeutung für die ganze In- 
dustrie Amerikas sei. 

- Die Newyorker Gesellschaft befindet sich 
in höchster Aufregung. Die zwei besten Par- 
tien", die in den Vereinigten Siaaten zu machen 
waren, wurden in kurzen Zwischenräumen von 
Schauspielerinnen zehnten Ranges gekapert. Noch 
hat man sich von dem Schrecken nicht erholt, 
den die Vermählung des Milliardenbesitzers Gould 
mit der Soubrette Miss Stingson hervorrief; nun 
kündigt man bereits wieder die Hochzeit des Mr. 
VanderbiltrAllen, Enkels des berühmten Como- 
dore, mit Nellie Gouillon, einer Operettensängerin 
der Bouffes-Yaukees, an. Die Braut ist in diesem 
Falle weder hübsch, noch talentirt; der Bräuti- 

za 
Ver- 

gam sichert, ihr in dem Ehevwrtrage eine Morgen- 
gabe von fünfundzwanzig Millionen Dollars zu. 

, ^Eine Schiffskatastrophe hat sich auf dem 
Mi"chigan-See ereignet. Der Passagierdampfer 
„Vernon" sank auf eine noch nicht erklärte Weise 
plötzlich unter. Die fünfzig Passagiere, welche 
sich an Bord des ,^Vei*non" befanden, sowie Ka- 
pitän und Bemannung sind sämmtlich umgekorn- 
tnen. Nur dem Heizer des Dampfers gelang es, 
sich nach unsäglichen Qualen zu retten. Er trieb 
sechzig Stunden auf einem Flosse umher. End- 
lich wurde er in die Nähe eines Schiffes getrie- 
ben und von diesem aufgenommen. 

Asien. 
— Schreckliche Ueberschwemmungen in den 

chinesischen Provinzen Hunan und Setschuan. 
In ersterer fanden gegen 10,000 Menschen den 
lod. Hunderttausende sind aller Mittel beraubt. 

N 0 l i z e n. 
Am 15 d. M. fand hier im Salon 

des Theater S. José die angekündigte Versamm- 
lung statt, welche sich mit der Freilassung der 
Sklaven in der Provinz S. Paulo, namentlich mit 
der definitiven Gründung einer Gesellschaft 
diesem Zwecke, beschäftigen sollte. Die 
samrnlung war stark besucht. 

Bei der Berathung der Statuten, namentlich 
des § 1 Art. 1 derselben, traten erhebliche Mei- 
nungsdifferenzen hervor. Nach jenem Paragraphen 
soll die vollständige Befreiung spätestens nach 
drei Jahren eintreten. Diese Bestimninn^ wurde 
namentlich vomSenator Antonio Prado und Leoncio 
de Carvalho vertheidigt. Eine Minderheit unter 
Führung des Dr. Campos Salles stellte dagegen 
den Verbesserungsantrag, jenen Paragraphen so 
zu fassen, dass die Freilassung der Sklaven so- 
fort eintreten sollte. Eine Einigung war nicht 
zu erreichen. So schritt man zur Abstimmung, 
in welcher der Verbesserungsantrag abgelehnt] 
dagegen der Statutenentwurf unverändert ange- 
nommen wurde. 

Die Minorität erklärte nun, dass sie dem Ver- 
ein, von welchem sie sich nichts Erspriessliche.'j 
verspreche, nicht beitreten wolle, und ging davon. 

Und die Sklaven? Sie gehen auch davon." 
Sie fahren anscheinend in verstärktem Maasse fort 
davonzulaufen, und so wird sich vermnthlich, 
ehe die Verhandlungen geschlossen sind, die ganze 
Frage praktisch erledigt haben. 

Die von der Versammlung gewählte Direktion 
besieht aus den HH. Marquez de Tres Rios^ 
Conselheiros Antonio Prado, Leoncio de Carvalho' 
und den DDrs. Raphael de Barros und Albu- 
querque Lins. 

In die Mitgliederliste der Gesellschaft haben 
sich sofort eingezeichnet 51 Fazendeiros, und 
iti Vertretung durch andere 156 abwesende Fazen- 
deiros, zusammen 207. Dieselben besitzen zusam- 
men ca. 7000 Sklaven. 

— Die hiesige _ Thesouraria saudte 86 Contos 
in abgenutztem und eingetauschtem Papiergeld 
"" die Amortisationskasse in Rio. an 

mehr fertig 

— Wir hören, dass im Wege nach Sant'Anna 
die Kommunikation schwierig geworden ist, da 
der Bau der neuen Brücke ungebührlich ver- 
zögert wurde. In Folge der s.tarken Regen der 
letzten Tage musste der provisorische Weg be- 
deutend erhöht werden und dennoch fielen dort 
Verschiedepe Ochsen und Wagen ins Wasser. 
Es wäre jedenfalls gerathen, jetzt schon den 
Damm zur vollen Höhe aufzuführen, da während 
der Regenzeit die Brücke sich nicht 
stellen lässt. 

Der bisher in der Rua Aurora wohnhafte 
Dr. Silveira da Motta hat dieser Tage seine Woh- 
nung gewechselt, Hess aber vorerst nur einen 
Theil der Mobilien in. sein neues Heim schaffen. 
Spitzbuben benutzten die Gelegenheit und schaff- 
ten gleich darauf ebenfalls einen Theil der Sachen 
weg — nach einem anderen Orte. Hr. Dr. Sil- 
veira beschwerte sich bei der Polizei, hatte aber 
keinen anderen Erfolg davon, als dass ihm Tags 
darauf, ausser andern Sachen auch noch ein gros- 
ser werthvoller Spiegel aus der alten Wohnung 
geraubt wurde. Die Polizei hat über den Ver- 
bleib der Sachen nichts in Erfahrung bringen 
können. 

seine 

— Für das morgen in der Freguezia d'O' statt- 
findende Fest „de Nossa Senhora", welches Abends 
mit gro.ssem Feuerwerk abschliesst, veranstaltet 
die Engl. Bahn einige Extrazüge, und zwar : 
von S. Paulo nach Agua Branca um 5.— und 
6.— Abends, und von Agua Branca nach São 
Paulo um 10.— Nachts. Preis hin und zurück 
igopo. 

Siklavenjagd. ,,Diario de Santos" schreibt : 
Verschiedene Herren dieserStadt empfingen gestern 
folgendes Telegramm von Paranagua : „Gestern 
traf hier ein Contingent von 50 Soldaten ein. 
Dem Vernehmen Jiach gilt's eine Sklavenjagd." 
— In diesem Falle würden wir dem Komman- 
danten der Truppe unser Bedauern über 
traurige Aufgabe ausdrücken. 

Wahrscheinlich im Zusammenhang mit obiger 
ist eine andere Nachricht, derzufolge eine Ab- 
theilnng von 50 Mann Kavallerie von Curityba 
nach der Provinz S. Paulo zur Disposition der 
Regierung gesandt worden ist. 

Rio Claro. Am 14. Abends schnitt die Lo- 
komotive des von Jahu kommenden Zuges einem 
fünfjährigen Kinde den Hals ab. 

In der Provioz Maranhão existiren noch 
33,440 Sklaven. 

A.bolitiou. Der Fazendeiro Cândido Serra und 
seine beiden Söhne, sowie sein Schwiegersohn 
Antonio Augusto, haben auf ihrer bei der Station 
Tatú gelegenen Fazenda ihre 154 Sklaven be- 
dingunglos freigegeben. 

Auch Hr. Dr. Campos Salles in Campinas, so- 
wie viele andre Republikaner gewährten ihren 
sämmtlichen Sklaven bedingungslose Freilassung 
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und zahlen denselben von jetzt ab für ihre Arbeit 
einen bestimmten Lohn. 

In Capivary wurden in voriger Woche über 
200 Neger freigegeben und die Abolitionsbewe- 
gung nimmt noch immer zu. 

Türk-ische Immigranten. Der Acker- 
baüminister erliess vor einiger Zeit ein Verbot 
gegen das Landen türkischer Einwanderer. Man 
hat aber nicht daran gedacht, eine Frist zu be- 
stimmen zu Gunsten derjenigen Dampfer, die 
von diesem Verbot nicht zeitig benachrichtigt 
werden konnten. 

In letztgedachter Lage befinden sich die 
Dampfer ^.Bourgogne" und Provence", welche 
vorgestern bzw. gestern in Rio eingetroffen sind. 
Sie haben zusammen 14 Türken an Bord, die 
sie nun uicht landen sollen. 

Die Agenten der betr. Gesellschaft haben sich 
dem Vernehmen nach an den Minister mit dem 
Gesuch gewandt, die Landung jener Leute zu 
gestatten. 

Rio de Janeiro. Der Direktor des Taub- 
stummen-Instituts empfing von Cannes ein Packet 
Bücher, die ihm der Kaiser zugeschickt hatte. 

— „Allg. D. Z." berichtet: In einer der Vor- 
städte" hatte der Besitzer eines alten Esels dieser 
Tage das Pech, dass das Langohr sich durch die 
offene Stallthür unversehens auf die Strasse ver- 
irrte und einem Fiskal in die Finger gerieth. 
Sobald dem Eigenthümer Kunde von der Fest- 
nahme seines Esels ward, säumte er nicht, sofort 
um dessen Freilassung zu reklamiren, was er 
auch fertig brachte, nicht aber ohne vorher die 
Rechnung des Fiskals zu begleichen; dieselbe 
lautet : 
Multa wegen Nichtbeaufsichtigung eines 

Esels lOSOOO 
Vorladung des Eigenthümers . . 7S000 
Festnahme des Esels .... 2S000 
Fütterung ..... 3S000 
Beaufsichtigung des. Esels während der 

Nacht . . . . . 3S500 
Bemühungen des Fiskals . . . 58000 

Summa . 32S500 
Der Fiskal hat entschieden Anlagen zum Finanz- 

minister. 
Ilas g;elbe Gespenst. Es geht ein Ge- 

rücht, man beabsichtige in der Provinz Rio de 
Janeiro in grossem Umfange Chinesen einzufüh- 
ren als Ersatz für die Sklavenarbeit. Also zur 
weissen, braunen und schwarzen Rasse die gelbe I 
Wir können dies bis auf Weiteres nicht glauben 
und halten dieses Gerücht für eine böswillige 
Erfindung oder für die Ausgeburt einer über- 
reizten Phantasie. Eine massenhafte Einführung 
von Chinesen in Brasilien würde das grösste Ver- 
brechen sein, welches ein Brasilianer wider seine 
eigene Nationalität verüben könnte. Hat man 
sich die Bedeutung eines solchen Schrittes und 
seine Folgen klar gemacht? Der Chinese ist ein 
Arbeiter, mit dem kein Arbeiter einer anderen 
Rasse konkurriren kann ; nicht etwa wegen einer 
physischen oder geistigen Ueberlegenheit des 
Chinesen, sondern wegen seiner erschreckenden 
Bedüifnisslosigkeit, verbunden mit einem*ganz 
rücksichtslosen Erwerbstriebe. Das Niveau seiner 
Ansprüche an's Leben ist so niedrig, dass keine 
andere Rasse, jedenfalls keine europäische, dazu 
hinabsteigen kann. Der Chinese im Auslande 
erhöht auch das Niveau seiner Bedürfnisse nicht. 
Sein Sinnen und Streben concentrirt sich in dem 
Ziele, einiges Vermögen zu erwerben, um dies 
demnächst im Himmlischen Reiche zu verzehren. 
Diesem Ziel zu Gefallen unterwirft er sich den 
grössten Entbehrungen und ist als Konsument 
fast gar nicht in Betracht zu ziehen. Im Wett- 
bewerbe mit den chinesischen Arbeitern muss der 
Kampf um's Dasein den furchtbarsten Charakter 
annehmen. Gerade auf dem Gebiete der gewöhn- 
lichsten Handarbeit, die weder besondere Kennt- 
nisse, noch besondere hervorragende Eigenschaf- 
ten des Geistes und des Charakters voraussetzt, 
erfahren die übrigen Rassen bald, dass ein Mit- 
bewerb unmöglich sei. Würden in Brasilien Chi- 
nesen in grossen Massen eingeführt, so wären zwei 
Möglichkeiten gegeben : Entweder die Arbeiter 
anderer Rasse würden vom Chinesen auf die Seite 
gedrängt, verkommen, verschwinden, oder das 
Volk würde sich erheben und die Chinesen ein- 
fach todtschlagen, im mildesten Falle sie auf 
Schiffe packen und nach dem Himmlischen Reiche 
zurückbefördern. Das Letztere ist in Nordamerika 
eingetreten, und so würde es voraussichtlich auch 
hier geschehen, wenigstens überall da, wo das 
weisse Blut vorherrscht. 

Im Vorstehenden sind wir von der Annahme 
ausgegangen, dass keine Vermischung der Chi- 
nesen mit den übrigen Bewohnern eintritt. Sollte 
letzteres wider Erwarten eintreten, so müssten 
wir bei der physischen und moralischen Degra- 
dation des Chinesen dies für den allerschlimmsten 
Erfolg halten. 

K.aisier D. Pedro. Herr C. von Koseritz 
sandte an das „Jornal do Commercio" in Porto 
Alegre folgendes Schreiben über eine Audienz, 
die der Dr. Jannasch bei dem Kaiser gehabt hat: 

„Meine Kollegen 1 Gestern empfing ich ein langes 
Schreiben von meinem Freunde Dr. R. Jannasch, 
dem Präsidenten des Centraivereines für Handels- 
geographie in Berlin, der im Anfang September 
in Baden-Baden war und vom Kaiser einmal in 
öffentlicher Audienz, und ein zweites Mal in 
Privataudiei.z empfangen wurde. Das letzte Mal 
währte sehr lange, und es war Niemand zuge- 
gen, als der Kammerherr Visconde de Nioac. 

Mein Freund verhandelte mit Sr. Majestät aus- 
führlich über Gegenstände der internationalen 
Politik und Fragen der inneren Oekonomie Bra- 
siliens. Er bemerkte kein einziges Mal die ge- 
ringste Gedächtnissschwäche und Mängel des 
korrekten Denkens. 

Dr. Jannasch beschreibt mir den ausgezeich- 
neten Fürsten so wie ihn alle kennen, die die 
Ehre hatten, mit ihm zu anderen Zeiten zu ver- 

kehren. Wohl zeigte sich etwas physische Herab- 
stimmung im Organismus des Kaisers, aber nicht 
die leichteste Störung der Geisteskräfte. 

Die Genauigkeit, mit der sich mein Freund 
(der sehr intelligent und ein ausgezeichneter 
Physiologe ist) in seinem Schreiben über die er- 
habene Person des Kaisers ausspricht, über seine 
Art zu konversiren und die Gegenstände anzu- 
schauen, bestärkt mich in meiner Ueberzeugung, 
dass die Gerüchte, welche in Rio und in den Pro- 
vinzen aus politischer Spekulation, oder um die 
öffentliche Neugier auszubeuten, in Umlauf ge- 
setzt sind, sehr übertrieben und ohne reale Ba- 
sis sind. 

Bei der hohen Wichtigkeit des Gegenstandes, 
und bei dem Vertrauen, das ein Mann von dem 
Geist und der Stellung des Dr. Jannasch verdient, 
habe ich geglaubt, diese Mittheilung dem Publi- 
kum schuldig zu sein." 

JoiEo Alfredo Corrêa. Am 12. d. M. war 
der Geburtstag dieses berühmten Senators. Viele 
Freunde und Verehrer besuchten ihn unter Vor- 
tritt einer Musikbande, um ihm ihre Gratulation 
darzubringen. Senator Taunay, Professor Figueira 
und der Vertreter der Akademie der schönen 
Künste hielten Ansprachen. 

João Alfredo versicherte in einer schönen Rode, 
dass er für die allgemeine Befreiung der Skla- 
ven im ganzen Reiche arbeite. Dieselbe ent- 
spreche im Allgemeinen dem Wunsche des Vol- 
kes, und sie werde daher in diesem die nöthige 
Unterstützung finden. Niemand werde sich wider- 
setzen, denn der Norden sei frei und die Pro- 
vinzen des Südens folgten dem allgemeinen 
Gefühl. 

Zu Ehren des Geburtstages des berühmten 
Staatsmannes wurden 7 Freiheitsbriefe ausge- 
händigt. 

Germano Wagner. Das Interesse für die- 
sen unglücklichen Dulder verbreitet sich mehr 
auch in den Kreisen der eingebornen Brasilianer. 
Uns liegt augenblicklich das Blatt „0 Contem- 
porâneo" zu Porto Alegre vor. Dasselbe bringt 
das Urtheil erster Instanz aus dem Wagnerschen 
Prozesse und begleitet dasselbe mit höchst sym- 
pathischen Worten, die wir im Auszuge mitthei- 
len : 

„Germano Wagner ist ein Opfer, ein Ausge- 
stossener der menschlichen Gemeinschaft. Die 
Gesellschaft kann nicht gleichmüthig zuschauen, 
wie seine Persönlichkeit ruinirt wird in diesem 
langen, verderblichen Exil. 

„Die Presse, die Stimme dieser Gesellschaft, 
hat laut geredet und wird auch in Zukunft 
nicht schweigen. 

„Dar Ausländer spricht: der Arm erlahmt, 
die Hoffnung stirbt, stehn wir von Angesicht zu 
Angesicht vor einer Gerechtigkeit wie die bra- 
silianische. 

„Die Kinder des Landes fügen hinzu ; die Ge- 
rechtigkeit wurde zur elenden Farce, sie wurde 
zur Mythe 1 

„0 JSchmach, die edlen Nachkommen der la- 
teinischen Rasse vergassen die antike Würde der 
römischen Toga 1 

„Lange ist es her seit jener Zeit, da man 
pflegte, im Bewusstsain eines Actus der Gerech- 
tigkeit, ,fllbo lapillo diem notare". 

„Aber die Feder ist ein Griffel, der tief dringt 
.... sie ist das physische Wunder des Archi- 
medes, das Wunder wirkt in der moralischen 
Welt. 

„Die höheren Gerichte, auf deren Stühlen Bür- 
ger sitzen, die eine heilige Weihe erhielten, 
werden von Neuem den ganzen Prozess Germano 
Wagner prüfen. 

„Die Wiederherstellung ist eine Nothwendig- 
keit. 

„Man vernichtat nicht einfach einen Menschen, 
indem man ihm tumultuarisch die Grube gräbt, 
in welcher der Körper weniger leidet ala der 
Geist unter dem Drucke eines skandalösen Justiz 
mordes. 

„So amputirt man der menschlichen Gesell 
Schaft kein Glied als verdorben, wenn jene da- 
gegen reklamirt durch ihr berufenstes Organ - 
die Presse." 

Mit Recht wird schliesslich darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass das Urtheil erster Instanz den 
unglücklichen Wagner freisprach, dass dies Ur- 
theil nichts an moralischem Werthe verlor durch 
das spätere Urtheil, und dass es bekräftigt ist 
durch einen der vorzüglichsten Repräsentanten 
der brasilianischen Magistratur. 

Die edlen, schönen Worte unserer brasiliani- 
schen Mitbürger werden in allen deutschen Her- 
zen ein lautes Echo finden. 

Reorganisation der russischen Ar- 
mee. „A Provincia de S. Paulo" berichtet : 
In der russischen Armee sucht man jetzt nach 
einem Mittel, Falken auf die Jagd nach Brief- 
tauben abzurichten 1 Es .«ollen schon Versuche 
mit bestem Erfolge gekrönt sein. Die Falken 
sehen die Tauben auf 2 Kilometer Entfernung, 
ergreifen sie und bringen sie zum Lager. 

Wir fjgen dem hinzu : Wenn die russischen 
Falken nicht weiter sehen als 2 Kilometer, dann 
sind sie entschieden kurzsichtig, und wir kön- 
nen der russischen Armee nur empfehlen, vor 
allen Dingen ihren Falken Brillen aufzusetzen. 

Für Weilinaeiiten. Für die Abonnenten 
der hiesigen Stadt ist der heutigen Nummer ein 
Cirkular betr. die Weihnachts - Ausstellung der 
Herren Jorge Seckler & C. beigelegt, auf wel- 
ches wir unsere Leser aufmerksam machen. 

Neueste ^acliricblen 
Wien, 12. Dez. Der Zar kann sich mit der 

Wahl des Prinzen Ferdinand von Sachsen nicht 
I befreunden, und will dem Vernehmen nach einen 
! neuen Kandidaten für Bulgarien in der Person 
|des Herzogs von Gothland vorschlagen. 

Deutschland unterstützt den gegenwärtigen 
Stand der Dinge in Bulgarien. 

Paris, 14, Dez. Wilson ist hinsichtlich der 
Verbrechen, die ihm zur Last gelegt wurden, 
ausser Verfolgung gesetzt. 

Die Aufregung ist allgemein. Jene Sentenz 
wird lebhaft discutirt. 

Es scheint eine Öffentliche Manifestation des 
Unwillens stattfinden zu sollen. Man hört auf- 
rührerische Rufe. Die Polizei trifft Massregeln. 

— 13. Dez. Nachrichten aus Deutschland sa- 
gen, dass beschlossen sei, die Reserve um 500,000 
Mann zu verstärken I — (Was doch ein Franzose 
den Brasilianern nicht aufbinden darf 1) — 

— 15. Dez. Der Ministerpräsident Tirard will 
die Autonomie der Commune von Paris nich an- 
erkennen. Derselbe will auch von Trennung von 
Kirche und Staat nichts wissen. 

Clemenceau und die radikalen Blätter greifen 
das Ministerium heftig an. 

Der Zustand Ferry's hat sich etwas gebessert. 
Er wird wahrscheinlich vollständig hergestellt 
werden. 

Rom, 15. Dez. Man weiss hier nichts Be- 
stimmtes darüber, ob der Papst dem Kaiser Dom 
Pedro den Besuch abgeschlagen hat für den 
Fall, dass Letzterer den König Humbert besuche. 

Santiago, 15. Dez. . Die Cholera herrscht 
noch mit gleicher Stärke. 

liissabon, 13. Dez. Im Januar werden die 
Schiffs-Ausstellungen ihre Fahrten beginnen. Die 
erste wird nach Südamerika gehn. 

In Santos erwartete Dampfer : 
Ville de Bahia, von Havre, d. 22. 
Bretagne, von Genua, d. 25. 
Provence, von Genua, d. 27. 

Abgehende Dampfer; 
America, nach Rio, d. 19. 
Rio de Janeiro, am 23. Dez., Mittags, nach : 

Paranaguá, Desterro, Rio Grande, Pelotas 
und Porto Alegre. 

Donato, nach New-York, d. 24. 

Echten Madeira-||||ein 

in grossen und kleinen Gebinden 
empfing und empfiehlt 

OTTO SCHLOENBACH 
Rua de S. Bento 39. 

Mendelssohn 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

Kapitän C. Boie 
geht am 24. Dezember über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A II O U R G. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In^ Santos: EDWARD JOHNSTON & C. 
K,ua de Santo Antonio 42. 

In SSo Paulo: FRr KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

Letztes Grosses Goncert 

am Dienstag den 20. Dezember 

THEATER PROVISOR 10 
gegeben von dem deutschen Pianisten 

Albert Friedentlial 
unter freundlicher Mitwirkung von D. Palmira 
Exel, dram. Sopran, und Hrn. Ed. Pons, Bariton. 

Anfang punkt 8'/i Uhr. 

PROGRAMM: 
1) Sonate in C-dur (Mondschein-Son.) Beethoven 
2) Seena e Berceuse de Dinorah . Meyerbeer 

D. Palmira Exel. 
3) a. Barcarolle .... 

b. La chasse .... 
c. Le Moulin Jensen 
d. Danse polonaise .... Scharwenka 
e. Sicilienne Giraudon 

4) Romance Tosti 
Herr Ed. Pons. 

5) Concertstück in F . . . . Weber 
6) Romance Denza 

Herr Ed. Pons. 
7) a. Berceuse Chopin. 

b. Valse in As-dur .... Chopin 
c. Air irlandais f. linkeHand allein) et -j j 
d. Valse Caprice . . . \Priedenthal 

8) Good night, little love . . . Friedenthal 
D. Palmira Exel. 

9) Rhapsodie hongroise N. 12 . . Liszt 
Biilets sind zu haben bei den HH. Levy, 

Pons und Garraux. 
Camarotes I. u. 2. Rang 15$000 

do. 3. Rang 108000 
Cadeiras 3$000 
Entrada geral ISOOO 

Zwei tüchtige 

Klempnergelifllfen 
finden dauernde Besch2ftigung bei gutem Lohn, 
bei Antonio Columbus, Rua Alegre 33. 

Deutscher Männergesangverein LYRA. 

Sonntag den !35. Dezember, Abends 9'/, Uhr, 

r&ffljiLiiiffii-wisiasiâesiifiiFgiT 

nebst Kindervergnügen. 

P ® © £1 ■ lü H ü 
1. Eröffnung des reich geschmückten Festsaales, Einzug der grossen Kinder-Polonaise mit Musik 

und Musterung des brillanten Christbaums, sowie Ausstellung der Geschenke. 

2. "XT" i—g ' I ' 1—t /V — Weihnachts-Proiog nebst Gesang u. ilusik, 
ausgeführt von unserer deutschen Jugend. 

3. Verloosung der freiwillig gespendeten Festgaben — jede Nummer gewinnt. 
Nachher; Auktion. 

4. Gemeinschaftliche Festtafel mit Erfrischung für sämmtliche Kinder. 
5. Gala-Vorstellung des Casperle-Theaters. 

Zur Aufführung gelangen: 

„Kneck Ruprecht, der hölzerne Weihnachtsmann" 

6. 
In den Zwischenpausen wird sich die 

Riesendame Carola 
produziren ; dieselbe misst 9'/» Fuss, ist 18 Jahre alt und noch nicht ausgewachsen. 

NB. Die geehrten Mitglieder werden freundlichst gebeten, uns für dieses Fest, so wie im 
Vorjahr, reichlich mit Präsenten irgendwelcher Art zu beglücken. Für jedes Geschenk wird ein 
Freiloos abgegeben, und ersuchen wir, etwaige Spenden im Clubhaus der Lyra oder bei Herrn 
José Garnier, Rua S. Iphigenia, abzugeben, woselbst auch Loose in Empfang genommen werden 
können. — Einführung nicht gestattet. 

  DAS COMITÊ. 

Nationale Zuckerwaaren- und Honigkuchen-Fabrik 

von 

RUA DE S. JOSE N. 57 
Die Unterzeichneten empfehlen dem geehrten Publikum ihre Fabrikate, als die feinsten 

Frucht-Bonbons in: Caramell, Fofllanys, Vanille- u. Gewürz-Mandeln, Marsellen in verschiedenem 

Geschmack, Brustkränter-Carmellen, bayrischen Malzzucker. 
Zam bevorstehende» WellinaCbtSfeSte 

eine reichhaltige Auswahl und in den schönsten Dessins gegossene und mit Maschinenbetrieb 
hergestellte Zucker-Figuren, sowie ein gutsortirtes Lager div. Honigkuchen in 
Packeten, Braunschvveig. Mandelkuchen, Nürnberger und Basler Lebkuchen, Hallenser Tafelkuchen, 

die berühmten 

Pariser Pflastersteine, (iiiomiaänn-^jteimticiit, Gewürz- u. Rosen-Nüsse, 

div. Bonbon ièren unil C h r i s t b a u m - C o n f e c t u. s. w. 
Wiederverkäufer erhalten bedeutenden Rabatt. 

Um gütige Beachtung bitten 

EMANUEL RICHTER & C. 

en gros, «nd JomgiuttliMt-cJ'abriii en 

Rua de Ü. José 59. 
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28. 
29. 

30. 

Evangelíisicher Gotiesdienist 
findet statt ausser in Rio Claro an folgfeuden Orten : 
Am 26. Dez. : Fazeuda S. Pedro bei Job. Rehder; 

Fazenda Barreira bei Willi, Rehder; 
S. João da Bôa Vista bei Nicolaus 
Rehder; 
Abends Ankunft und am 31. Auf- 
enthalt in S. Paulo; 

1. Januar 1888; S. Paulo, 11 Uhr, in der 
deutschen Schule ; 

6. ,, in Friedburg; 
8- ,, Vorm. 10 Uhr, in Campinas; 
8. ,, Nachm. 1 Uhr, in Rocinha. 

Zugleich möchte ich ersuchen, die Papiere zu 
Trauungen rechtzeitig einzusenden, damit ich das 
nöthige kirchliche Aufgebot besorgen kann. 
 Pastor J. J. Zink. 

Deutsche Sckle. 

IH 

Fabrik von Korbmöbeln und sonstigen 

K 0 r b w a a r en 

Slohal-Prüfun^;. 
Donnerstag den 22. Dezember findet in der 

deutschen Schule Schulprüfung statt, wozu El- 
tern und Freunde der Schule ergebenst einge- 
laden werden. Mit dieser Prüfung beginnen dann 
die Ferien, die bis zum Montag den 9. Januar 
dauern. 

Am 9. Januar wird der Unterricht wieder sei- 
nen Anfang nehmen. 

Neuanmeldungen werden im Schullokale, Rua 
Florencio de Abreu N. 19, von heute ab täglich 
von 10—12 Uhr entgegengenommen. 

Im Interesse der Ordnung des Unterrichts wird 
gebeten, möglichst frühzeitig die Anmeldungen 
bewirken zu wollen. 

Paul Issberner, 
Oberlehrer der deutschen Schule. 

Filiale in derselben 
Soeben empfing ein neues grosses Sortim«tjl von 

P Ii a n t-a s i e- und L u x u s - A r t i k e 1 n, 
welche zu massigen Preisen empfehle 

Gesellschaft Germania. 

Die in der letzten Generalversammlung ans- 
geloosten 10 Aktien N. 82, 83, 84, 93, 99, 100, 
106, 108, 113 und 114 können bei unserem Kas- 
sirer, Herrn Jorge Seckler, eingelöst werden. 

Ernst Heinke, 
Schriftführer. 

lUOl t31 

C 

0 r s e t s 

Mit letztem Steamer empfing und empfehle 
eine neue Sendung 
farbige SKrQmpfb 
u, Handschuhe, 

sowie auch eine allcH Farben, 
grosse Auswahl weisser, schwarzer und farbiger 

p i t z e n. 
J. Auerbach, Rua do Bom Retiro N, 3. 

G h r i s t b ã n m e 

(Araucania brasiliense) 
sind vom 23. d. M. ab vorräthig in verschiedenen 

Etageres L Musiknoten u. Albums 
Blumentische 
Toilettentische 
Kleiderständer 
Lese- und Rauch-Tische 
Nähtische 
Albumträger 
Journalhalter 
Eckbörder und Consolen 

Schaukelstühle . . . 15$ 
Armstühle Hg 
Einfache Stähle ... 5g 
Kinderbettstellen . . . 18g 
Wiegen 8g 
Runde Tische .... 16g 
Sophas 25g 
Ein paar Consolen . . 25g 
Blumenständer ... 9g 

Ferner halte ein grosses Lager von 

Kinderwagen, Fahrstühlen, Velocipeds, Puppenwagen, 

Kind er möbeln und K. 1 a p p s t ü h I e n alier iSysteine. 
Reparaturen jeder Art werden prompt und billig besorgt. 
Im Filial-Geschäft, Rua §ííEo Dento 35, findet sich auch ein reichhaltiges 

Sortiment der schönsten und modernsten 

Fussbänkchen 
Bronze-Vasen 
Gardinenhalter 
Marktkörbe 
Wäschekörbe 
Nähkörbe 
Papierkörbe 
Flaschenkörbe 

etc. — etc. 

GUILHERIHIE BRANDT 
Nr. 5 — Kua do Imperador — 1\. S 

und lerünjítons-êíacítiifí. 
- Aviso : Wer Schund sucht, braucht seinen 

Stab nicht in mein Casa zu setzen. 
Grosse Niederlage farbiger Stoffe für Gardinen 

und Portièren, mit Gold durchwirkte Troddel- 
frangen, sowie alle Sort^en anderer Frang^en für 
Damenarbeiten. Gallãos. Fenster- und Bett-Gar- 
dinen von den billigsten bis zu den theuersten 
borten. Gardinenhalter, weisse u. farbige. Rücken- 
kissenqueste, dito, füfvSchlafröcke und Spiegel. 
Agramen für Möbel. Schmale Gardinen f. Fenster- 
garuituren und Gallerien für Gardinen. Fertige 
Rückenkissen, gestickt und von Plüsch. Litzen in 
grosser Auswahl. Fertige Tatú-Schalen. Piano- 
böcke, gepolstert und von Rohr. Feine und ein- 
fache Bettkuppeln. Kinderwagen in grosser Aus- 
wahl, für 1 und 2 Kinder, mit Matratzen, etc. etc. 
Paine- und Marselle-Kissen. Hochfeines Plüsch- 
Mobiliar. Einfache Sopha's. Ronleaux. Fuss- 

Schemel. Plüsch in 3 Farben. Damast, etc. etc. 
Grosse Preisermässigung auf alle Gegenstände. 

G. Drandt, Rua do Imperador 5. 

Stickereien. 

Weihnachts-Ansstelinng 1887. 
Grosser Ausverkauf zu äusserst e r m ä s s i g t e n Preisen von l'uppen und Spiel- 

sachen für Knaben und Mädchen. Die denkbar grösste Auswahl von : <> 

Feilschen, Fliiilen, Trommeln, Trompeten, Pfeifen, Kreiseln, Baukasten, VVerkzengkaslen, Geduld- | 

spiele, Wagen und Pferde, Gummi-Spielsaehen, Gummipuppen, VVachspuppen, Gliederpuppen etc. ^ 

Unzerreissibare Bildet* hü eher 
etc. — etc. — etc. 

SO - RTUA BETVTO — SO 

Weihnachten! 

Stollen, 

Itiííír- &"^tr£UH^eI-|iuíítíií, 

Zwieback, und trockne 
OÄces, kleine Pfeifer- 
kuclien für den Christbauip, 

sowie : 

grosse PfelFerkuchen in Packeten. 
Bestellungen können bei meinem herumfahren- 

den BrodVerkäufer gemacht werden. 

W'"'« ELISE CALLSEN 
Rua S. Iphigenia 42. 

o»»ooo®oooeo»«.o®o«ooeeoooe»«s»o«o«(röö«e»oo«oöo«o<s 
I Der Advokat S 

I Ir. f trior da ßWvix I 

g offerirt seine Dienifte der geehrten deutschen | 
f Kolonie und denjenigen Personen, die ihn 2 
g mit ihrem Vertrauen beehren wollen. Der- J 
S selbe ist zu sprechen in seinem 2 
? Bureau: Rua S. Bento N. 42, von 11 Uhr Í 
I Morgens bis 3 Uhr Nachmittags. (| 
s '^ohnuDg: Rua do Conselheiro Crispiniano N 2 * 
I S. Paulo. I 

besorgt. Robert K-irsten, 
Marco da Meia Legua 351. 

Meine Wohnung befindet sich von jetzt ab 

Rua Santa Iphigenia N. 60 (rothes Chalet) 

Jíltüílír, Jekmme. 

Ein deutscher Uhrmacher, welcher kompletes 
Werkzeug hat, sucht Beschäftigung. Näheres 
in der Expedition d. Bl. 

»uiu vum «ö. U. lu. au vuiraiuig lu verscnieaeuen I" unserem ueueingerichteten Geschäftslokal — Parterre-Etage Rua Direita 14 — lÚíl mhereä^ua'^^Fvü^ Stellung 
Grössen, zum Preise von 2—lOgOOO, beim Oeko- befindet sich zu Weihnachten   __ 29. 
nom des Club Germania, Hrn. Luiz Bücher. Auch 
werden Bestellungen direkt von meiner Chacara 
aus nach der Stadt sowohl wie nach auswärts 

Gesucht wird nach S, Vicente ,bei San- 
tos eine Köchin. Näheres Rua Floren- 

cio de Abreu N. 13. 

1 gutes Dienstn'fidchen, 
ft ,, Hausmädchen. 
Zu melden Haus (im Garten gelegen) 

Ecke Rua Helvetia und Alameda dos Andrades. 

Gesucht 

in grôsster Auswalil. 

® er ätnrun jett (àr den ® aniicnin«in, 
Prachtwerke, «lugendsohriften, Bilderbücher. 

Pkantasie- und Lixtis-Arlikel. Schreib- und Zeichen-Materialien, 

Slchul-Utensilien etc. etc. 
BilligstePreise! 

Einige Junffen Arbeiten ge- 
P O sucht. Rua S. Jose 57. 

Ein junger Neufundländer Hund wird 
zu kaufen gesucht. Zu erfragen in 
der Expedition d. Bit. 

Ißa^ckobst, Sardellen, Caviar, 
Cervelatwurst, geräuchert, 

frisch angekommen im 

NORMAL-DEPOT 
53 — Rua da Imperatriz — 53. 

Für ein Import-Geschäft in Rio wird ein 

perfekter Buchhalter 

gesucht, welcher der portugiesischen Sprache 
mächtig ist. Kenntniss der französischen oder 
englischen Korrespondenz erwünscht. 

Offerten unter A. B. C. bei der Expedition 
dieses Blattes niederzulegen. 

êaBÍÍtauB 

„Zum Deutschen Haus" 

RIO DE JAIIIEIRO 

©© [PÂÇ® e Sobrado 
Unterzeichneter empfiehlt den hier in Rio an- 

kommenden Fremden sein in der Nähe des Hafens 
gelegenes, gut eingerichtetes Hotel. Pferdebahnen 
nach allen Richtungen. Auskunft wird Jedem 
ertheilt. 

Deutsche Zeitungen. 
Achtungsvollst 

A. Bromberg. 

mit zwei halberwachsenen 
Kindern sucht eine Lebens- 
gefährtin, sei es eine Wittwe 

oder ein alleinstehendes Mädchen. Vermögens- 
verhältnisse gute. 

Gefl. ernstgemeinte Anträge bitte freundlichst 
unter R. P. in der Expedition d. Ztg. niederzu- 
legen. 

Ein Wittwer 

Eine Probekiste mit 12 ganzen Flaschen, ^ Sorten, übersende 
o ' umgehend gegen den Betrag von 

R.S. 
Ebenso : 

Eine Probekiste mit 6 ganzen Flaschen, «"f ^ ausgewählten o ' borten, gegen den Betrag von 
s. O^O^OOO. 

m, SEREIA PAULISTA 
in Säo Paulo —- Rua de S. Bento 09. 

und Jaiidhing itujariíscíur 

iinPhin tüchtige Köchin wird gegen gu- IvUUJIlU. ten Lohn gesucht. Rua do Triumpho 
N. 22, Ecke des Largo do General Ozorio. 

freundlicher Saal, mit oder ohne Möbel, ist 
zu vermiethen. Rua S. Iphigenia N. 60. 

Saal und Schlafzimmer ist zu vermiethen. 
Rua 25 de Março N. 24. 

■Rin schöner und geräumiger Saal und Alkoven 
ist zu vermiethen. Rua S. Iphigenia N. 20. 

jesucht wird für eine Famile ein Dienstmädchen 
'J für leichte Arbeit. Näheres Rua da Gloria 84. 

Augenarzt. 

Der Spezialist 

®r. (OÄ[^L©i PilKJiNIÄ 
ordinirt täglich von 1 — 3 Uhr 
— Rua da Imperatriz — 55 

und wohnt: 
Rua do Barão de Itapetininga 6. 

Telephon 42. 

'■ Sachsen und Preussen. Ein Dresdener 
fährt mit einem Berliner in demselben Eisenbahn- 
wag-en. Plötzlich tritt ein Storch in die Erschei- 
nung und der Dresdener ruft mit einem Blick 
auf den Berliner Mitreisenden : ,,Das-ist'n breissi- 

I scher Vogel." — ,^Nn äben ; er drägt Sie die 
breiss'schen Landesfarben und bat 'nen grossen 
Schnabel." — Der Berliner hat auf die Bosheit 
nichts zu erwidern, bis eine achmale Mondsichel 
am Himmel erscheint. ,,Dot is en sächsischer 
Mond", bemerkte jetzt der Berliner. — «Wie 
meenen Sie das?" — ^^Et muss en sächsischer 
Mond sind, denn er wird nur alle vier Wochen 
helle." 

Eine jung;« Dame in Cambridge, 0., schoss 
kürzlich, wie die „Newy. Handelsztg." berichtet, 
einem dortigen jungen Kaufmann, Namens Harris, 
zwei Kugeln in den Kopf, nicht etwa, weil er 
sie verführt oder betrogen hatte, sondern weil 
er sich weigerte, einem Heirathsantrag, den sie 
ihm gemacht hatte, Gehör zu schenken. 

Der Papst und seine Unfehlbarkeit. 
Der Papst Leo XIII., der sehr gut französisch 
spricht, unterhielt sich eines Tages" mit einer 
französischen Dame im Vatikan. Plötzlich fehlte 
ihm ein Wort, und, soviel er auch suchte, er 
konnte es nicht finden. 

Sprechen Sie italienisch? fragte er plötzlich 
die Dame. 

Ja, heiliger Vater. 
Dann lassen Sie uns in meiner Muttersprache 

reden, denn in der Ihrigen fürchte ich meine 
Unfehlbarkeit zu kompromittiren. 

Zeitbild. Ein trauriges Schlusskapitel zu 
einer glanzvollen Künstlerlaufbahn findet sich 
im Inseratentheil eines Berliner Lokalblattes: 
Brillantring ! Billiger Gelegenheitskauf. Zur 

Linderung der schrecklichen Noth der Familie 
des erblindeten Hofschauspielers Mitteil soll ein 
schöner, grosser Brillantring billig verkauft wer- 
den. Reeller Preis 2000 M. Gefl. Offerte etc." 

Bei verschiedenen Truppentheilen Deutschlands 
werden Versuche mit Drahtgeflechtsohlen 
angestellt. Diese Sohlen sind mit einer kaut- 
schukartigen Masse überzogen, sollen dauerhaft 
ter als Ledersohlen sein und im Preise sich fast 
halb so theuer stellen als letztere. 

!")rnc.l; \i!id Verlag rnn G. Trebit?. 

Hierzu Illustr. ünterhaltnngsblatt Nr. 35. 


